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Universalsport
schliesst die Türen
Triesen.– Trotz aller Bemühungen
muss die Filiale des Universalsports
in Triesen nun doch schliessen. An-
fang März war Paul Misteli, Ge-
schäftsführer der «Universalsport
AG», noch davon überzeugt  gewe-
sen, die Filiale erhalten zu können.
Obwohl die Geschäftsstelle Anfang
März nicht einmal die Hälfte jenes
Umsatzes erzielt hatte, die sie er-
zielen sollte, wollte Misteli nicht
aufgeben. «Das Geschäft läuft ver-
halten, wird aber weitergeführt»,
meinte Misteli Anfang März positiv
gestimmt. Nur wenige Monate spä-
ter wurde nun eine Totalliquidation
und die Geschäftsschliessung ange-
kündigt. Für weitere Auskünfte war
der Geschäftsführer nicht zu errei-
chen. (vab)

Noch kein Käufer
bestätigt
Vaduz. – Dass die Liegenschaft des
ehemaligen Hotel Real in Vaduz
verkauft werden soll, ist kein Ge-
heimnis. Noch aber herrscht keine
Klarheit darüber, wer die Liegen-
schaft erworben hat oder erwerben
will. Dadurch werden die Spekula-
tionen nicht geschmälert – ver-
schiedene Namen stehen im Raum.
Entsprechende Anfragen wurden
jedoch durchweg dementiert. Es
war aber zu erfahren, dass der Käu-
fer im Verlauf der nächsten Woche,
nachdem alle Abklärungen abge-
schlossen sind, vorgestellt werde.
Im Dezember 2010 zogen sich Fe-
lix Real und seine Frau Theresia, die
das Haus über Jahrzehnte unter ei-
nem hervorragenden Ruf geführt
hatten, aus der Gastronomie zu-
rück. Seit April 2011 wird die Gar-
tenterrasse vom Restaurant Resi-
dence aus bedient. (sb)

Casino: Schriftliches
Urteil abwarten
Vaduz. – Andreas Batliner, Vorsit-
zender des Verwaltungsgerichts-
hofs, erklärte gestern vor der Sit-
zung des Gerichtshofs gegenüber
dem «Vaterland», dass der Ent-
scheid der Regierung bezüglich
Casino-Konzession besprochen
werden soll. Falls ein Urteil gefällt
werden sollte, würde diese Infor-
mation – und folglich auch das Ur-
teil selbst sowie die Urteilsbegrün-
dung – den Medien jedoch nicht
weitergegeben, bevor den invol-
vierten Parteien das Urteil zuge-
stellt worden ist. (rb)

Verkehrsunfall mit
Fahrerflucht
Wolfurt. – Gestern, um 16.50 Uhr,
fuhr eine 44-jährige Auto-Lenkerin
auf der A 14 vom Pfändertunnel
Richtung Tirol. Dabei fuhr sie auf
dem mittleren Fahrstreifen. Zur sel-
ben Zeit fuhr ein bisher unbekann-
ter Lenker von der Auffahrt Bre-
genz-Weidach auf die Autobahn auf
und zog unvermittelt nach links. Die
44-Jährige versuchte auszuweichen
und verlor die Kontrolle über ihr
Fahrzeug. Das Auto geriet ins
Schleudern, prallte gegen die Mit-
telleitschiene und schleuderte dann
auf die rechte Böschung, wo es kipp-
te und auf dem Dach liegend zum
Stillstand kam. Der 13-jährige Bei-
fahrer wurde leicht verletzt. Die
Lenkerin und eine weitere Person
blieben unverletzt. Die Feuerwehr
Rieden stand zur Bergung im Ein-
satz. Der Unfallverursacher, ein
dunkler VW-Golf mit Bregenzer
Kennzeichen, setzte seine Fahrt oh-
ne anzuhalten fort. Zeugen des Un-
falls werden ersucht, sich mit der Au-
tobahnpolizeiinspektion Dornbirn
in Verbindung zu setzen. (sidvbg)

Beheiztes Wasser lädt immer zum Baden ein
23 Grad in Unterwasser, «sicher 
20 Grad» in Buchs, 22 bis 
24 Grad in Vaduz, etwas er -
frischender in Salez, Wildhaus
und Oberschan: Sobald das
Wetter mitspielt, steht dem
 Badespass im Freien in der Re-
gion nichts mehr im Wege.

Von Thomas Schwizer

Region. – Unterschiedlich gross, in un-
terschiedlicher Höhenlage, jedes mit
seinem eigenen Charme: Kein Freibad
zwischen Vaduz und Unterwasser be-
ziehungsweise Salez und Oberschan
gleicht dem anderen. Eines ist aber für
alle gleich: Nach einem wettermässi-
gen «Hammertag» am 11.Mai liess der
bisherige Saison auftakt an Beständig-
keit zu wünschen übrig. «Weder Fisch
noch Vogel», brachte René Ott, Bade-
meister im Schwimmbad Mühleholz
Vaduz, das Wetter der vergangenen 20
Tage auf den Punkt. Entweder sei es
schön gewesen mit unangenehmer
 Bise oder «durchzogen» mit Wolken
und einzelnen Regengüssen. Das habe
viele eher zum Spazieren oder Velo-
fahren als zum Baden verleitet. 

Rekord am 11. Mai
Eine herausstechende Ausnahme aber
gibt es: Der Freitag, 11. Mai, geht in

die Annalen ein. Über 30 Grad so früh
im Jahr waren ein Rekord. «An einem
Eröffnungstag hatten wir noch nie ei-
ne derart hohe Temperatur», erinnert
sich Ott, der seit 27Jahren das Zepter
im Mühleholz führt. Entsprechend
hoch war die Zahl der Badegäste. Das
bestätigen auch die Freibäder  Salez
und Schönenbodensee (Wildhaus). In
Salez wurde spontan der Saisonstart
einen Tag vorverlegt, um diese tollen
Bedingungen auszunutzen.

Trotz mässigem Saisonstart: Jam-
mern mag zu diesem frühen Zeit-
punkt kein Bademeister, die Saison ist
ja noch lang. «Wir sind tipptopp be-
reit», hiess es in den Freibädern. 

Angenehme Wassertemperaturen
Selbst wenn die Lufttemperatur keine
sommerlichen Werte erreicht: In meh-
reren Freibädern der Region laden an-
genehme 20 bis 24 Grad zum Bad ein. 

Dank der Nutzung von Solar energie
und der neu realisierten Anlage zur
Wärmerück gewinnung dürfen Bade-
gäste im Freibad Rheinau Buchs eine
angenehme Mindest-Wassertempera-
tur von 20 Grad erwarten. Das stellt
Betriebsleiter Stephan Dürst fest. 

Im Freibad Mühleholz Vaduz
nannte  Bademeister René Ott ges-
tern gar 24 Grad im «Erlebnisbad»
und 22 im «grossen Becken». Die
Nutzung von Solarenergie und Wär-

metauscher  mache dies möglich.
«Um 23 Grad» dürfen die Badegäste
im Freibad Unterwasser erwarten.
Hier fiel der Start am 17.Mai mit ei-
nem kurzen Ab stecher des Winters
zusammen. Erfrischender ist derzeit
das Badewasser noch im Naturbad
Oberschan und im Schönenboden-
see in Wildhaus. In Oberschan liegt
dessen Temperatur bei zirka 16

Grad. Im Schönenbodensee wurden
am 11.Mai angenehme 19,7 Grad
Wassertemperatur gemessen (bei 30
Grad Hitze), wie  Bademeister Peter
Mäder stolz feststellt. Auch wenn das
Wasser derzeit «etwas frischer» sei,
würden täglich einige Leute nicht
nur die Idylle und das «Höggle»,
sondern auch ein schönes Bad ge-
niessen, fügt er bei.

Alles ist bereit: Trotz schönen Wetters und angenehmer Wassertemperatur nutz-
ten Mitte Woche nur wenig Badegäste die Freibäder in der Region Werdenberg
und oberstes Toggenburg. Bild Thomas Schwizer

Dem Fürsten stets verbunden
Obwohl die Rechte der Fürsten
durch Reformen in der Vergan-
genheit stark beschnitten wur-
den, waren die Liechtensteiner
der Monarchie stets verbunden.
Das zeigen viele Beispiele, von
denen der Historiker Paul Vogt
gestern einige vorstellte.

Von Richard Brunhart

Balzers. – Die Bindung zwischen Un-
tertanen und Fürsten sei zur Zeit des
Absolutismus vom Kauf der Graf-
schaft Vaduz bis zur Verfassung von
1862 schwach gewesen, erklärte der
Historiker und Landesarchivar Paul
Vogt gestern in Balzers. Das hielt die
Bevölkerung aber nicht davon ab, sich
ein Bild vom Fürsten zu machen, zeig-
te sein Vortrag im Rahmen einer Reihe
des Liechtenstein-Instituts zum Jubi-
läum 300 Jahre Liechtensteiner Ober-
land.

Beamte zu Sündenböcken gemacht
Für Missstände im Land seien bis
1921 stets die Beamten verantwort-
lich gemacht worden. Die Untertanen
hätten die Rolle des Fürsten ideali-
siert. Sie seien davon ausgegangen,
dass die bösen Beamten die Fürsten
falsch informiert haben. «Der Fürst
war immer über jede Kritik erhaben»,
sagte Vogt. Eine differenzierte Ge-
schichtsbetrachtung müsste aber laut
dem Historiker zum Ergebnis kom-
men, dass die Beamten oft zu Sünden-
böcken gemacht wurden.

Eine einfache und falsche Sichtwei-
se habe sich noch lange gehalten.
«Beim Lesen der Berichte an den
Fürsten kommt es einem klar zu Be-
wusstsein, dass jeder der Beamten die
Zustände im Land möglichst düster
malte, damit es ja keinen der Fürsten
je gelüsten würde, einmal sein Volk
und sein Land zu sehen. Nur so sind
die teilweise in scharfen Worten gehal-
tenen fürstlichen Mandate zu verste-
hen, die die Beamten immer wieder
ermunterten, den nutzlosen Streit
fortzusetzen», zitierte Vogt aus einem
Festvortrag von Alexander Frick aus
dem Jahr 1949. Ein Grund, weshalb
die Fürsten dem Land ferngeblieben
sind und Huldigungen der Untertanen
nicht persönlich entgegengenommen
haben, sei aber wohl, dass es für die
absolutistisch herrschenden Fürsten
nicht so angenehm gewesen wäre, den

untertänigst bittenden Untertanen
bei dieser Gelegenheit vorgetragene
Wünsche selber abzuschlagen.

Hätten gerne gehuldigt
Den Entwicklungen der Aufklärung,
in deren Zuge die rechtliche Stellung
der Untertanen mehr und mehr als
Verletzung der natürlichen Rechte
und Freiheiten der Menschen empfun-
den worden sei, konnte sich Liechten-
stein nicht entziehen. Das Verhältnis
zwischen Fürst und Volk habe sich
1862 fundamental verändert. Bei-
spielsweise sei in der Verfassung fest-
gehalten worden, dass der Fürst das
Land nicht mehr ohne Zustimmung
des Landtags veräussern darf. Das Ter-
ritorium und die Staatsregale seien ab
diesem Zeitpunkt keine fürstlichen
Privatrechte mehr gewesen, sondern
hätten zum Staat gehört. «Das Herr-
schaftsverhältnis ist kein persönliches
Verhältnis mehr», so Vogt.

Auch die Bewertung der Huldigung
habe sich verändert. Die Unterwer-
fung unter die Befehlsgewalt eines an-
deren Menschen sei als entwürdigend
empfunden worden. An die Stelle der
Huldigung sei der Eid auf die Verfas-
sung getreten. «Die Liechtensteiner

hätten trotzdem gerne gehuldigt»,
sagte Vogt. Das Bild des Fürsten und
Landesvaters sei auch noch im 19.
Jahrhundert überhöht worden. «Ei-
nes, oh Fürst, wir wagen es ehrfurcht-
vollst auszusprechen, eines ist es, um
was wir den Himmel flehen. Er wolle
uns einmal, ja doch einmal des Glü-
ckes, wir nennen es das höchste, des
Glückes der persönlichen Gegenwart
unseres innigst verehrten und gelieb-
ten Landesvaters würdigen», zitierte
Vogt aus einem Schreiben der Ge-
meindevorsteher. Der Inbegriff dieses
edlen und guten Landesvaters sei
Fürst Johann II. gewesen, der mit
grosszügigen Spenden auch einiges
für seinen Ruf getan hatte.

Mit Jesus verglichen
Auch im 20. Jahrhundert noch wurde
der Fürst sogar mit Jesus verglichen.
«Segenspendend ist unser gütiger Mo-
narch stets durch unser Land geschrit-
ten, dem Heilande gleich», hiess es in
den «Liechtensteiner Nachrichten»
zum Namenstag des Fürsten 1925.
Insbesondere zur Zeit des Zweiten
Weltkriegs sei das Fürstenhaus mit
seiner vielhundertjährigen Geschich-
te als «Fels in der Brandung, der ewi-

gen Bestand hat» wahrgenommen
worden, dessen Glanz und Reichtum
Liechtenstein Sicherheit und Orien-
tierung geben konnte. «Man hatte
mehr Vertrauen zu Gott und dem
Fürsten als zu sich selbst», so Vogt.

Dieses Verständnis über die Rolle
der Fürsten wirkt auch heute noch
nach. Wie die Diskussion im Anschluss
an den Vortrag zeigte, sind für die
Identität der Liechtensteiner aber
auch die durch die Bürger angestosse-
nen Veränderungen bedeutend – auch
abhängig davon, wie sehr diese Leis-
tungen ins Bewusstsein der Menschen
gerufen werden.

Der Vortrag von Paul Vogt wird im Jahrbuch
des Historischen Vereins erscheinen.

Spannender Vortrag: Paul Vogt referierte über die Rolle der Fürsten, wie sie die Bevölkerung wahrnahm. Bild Elma Korac


